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 Christiane Thole

Individualisierte Professionalisierung  
als berufliche Identitätsarbeit in der  
modernen Arbeitswelt: Berufliche  
Curricula vom Subjektstandpunkt  
neu denken

Berufsschulen haben den Auftrag, junge Menschen zur Bewältigung und Mitgestaltung 
einer dynamischen, komplexen Arbeitswelt zu befähigen (vgl. Kultusministerkonfe-
renz KMK 2011). In diesem Beitrag wird die These vertreten, dass dies im Rahmen lern-
feldbasierter Curricula nur sehr begrenzt gelingt und dass es notwendig scheint, be-
rufliche Curricula vom Subjektstandpunkt aus neu zu denken. Exemplarisch wird dies 
mithilfe identitätstheoretischer und entwicklungspsychologischer Ansätze im Rahmen 
qualitativer Fallstudien mit Auszubildenden im Hamburger Einzelhandel aufgezeigt. 
Die Autorin plädiert für das Leitbild einer individualisierten Professionalisierung als 
Form moderner Beruflichkeit, um die Generierung expansiver Lernziele (vgl. Holz-
kamp 1995) zur Nutzung und Ausweitung von Handlungsspielräumen zu fördern.

1 Problemstellung

Seit Einführung des Lernfeldkonzeptes nimmt die Entwicklung beruflicher Curricula ihren 
Ausgangspunkt bei berufsspezifischen Handlungsfeldern, welche sich aus den betrieblichen 
Arbeits- und Geschäftsprozessen ergeben (vgl. KMK 2011; bwp@ Berufs- und Wirtschafts-
pädagogik – online, Ausgabe 4, 2003; Ausgabe 20, 2011). Ziel der damit verbundenen Abkehr 
von der Fächersystematik war und ist eine bessere Verzahnung von Theorie und Praxis, wobei 
die berufliche Handlungssystematik in den Erklärungszusammenhang relevanter Fachwis-
senschaften zu stellen ist. Darüber hinaus stellt die Persönlichkeitsentwicklung der Lernen-
den einen weiteren zentralen Bezugspunkt für die Entwicklung beruflicher Curricula dar (vgl. 
Berben 2008, S. 124 ff.; Reetz 1984; Tramm 2002). So versteht die KMK Selbst- und Sozi-
alkompetenzen neben Fachkompetenzen als integrale Bestandteile der angestrebten berufli-
chen Handlungskompetenz. Zudem sollen die Lernenden vor dem Hintergrund sich wandeln-
der Anforderungen befähigt werden, Arbeitswelt und Gesellschaft in sozialer, ökonomischer 
und ökologischer Verantwortung mitzugestalten (vgl. KMK 2011, S. 13). Die lernfeldbasierten 
Rahmenlehrpläne der KMK lassen den beruflichen Schulen hierbei erhebliche Gestaltungs-
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spielräume, was die Notwendigkeit nach sich zieht, auf schulischer Ebene curriculare Ent-
wicklungsarbeit zu leisten (vgl. Ertl/Sloane 2006; Tramm 2002). Insbesondere bezüglich 
des Persönlichkeitsprinzips geben die lernfeldbasierten Zielformulierungen der KMK wenig 
konkrete Hilfestellung. Dies sei exemplarisch anhand des Lernfeldes „Verkaufsgespräche 
kundenorientiert führen“ für die Ausbildungsberufe im Einzelhandel veranschaulicht (vgl. 
KMK 2004): Gemäß Zielformulierung dieses Lernfeldes sind Waren-, Verkaufs- und Kommu-
nikationskenntnisse zu vermitteln. Die Lernenden sollen sich kundenorientiert und sachge-
recht zur Zufriedenheit des Kunden und des Unternehmens verhalten. Die Zielformulierun-
gen geben keinen Aufschluss darüber, welche Rolle die Persönlichkeit der Auszubildenden 
hierbei spielt und welche Relevanz das anzueignende Wissen und Können für ihre berufliche 
Entwicklung haben. Es fehlen ebenfalls Hinweise darauf, welche Entwicklung über die Lern-
felder hinweg angestrebt ist. 

In der Praxis entwickelten sich unterschiedliche Realisierungsansätze:
˘˘ arbeitsprozessorientierte Ansätze (vgl. Becker 2013; Berben 2008);
˘˘ Ansätze, die das Curriculum als Ergebnis eines kooperativen Konstruktionsprozesses von 

Schule und Wissenschaft begreifen (vgl. Ertl/Sloane 2006; Tramm/Hofmeister/Der-
ner 2009);

˘˘ Strukturgitteransätze (vgl. Greb 2003; Kutscha 2009);
˘˘ Ansätze, die das empirische Subjekt-Welt-Verhältnis fokussieren (vgl. Huisinga/Lisop 

2004; Walter 2015).

Ein systematischer Vergleich sowie eine Gesamtevaluation des Lernfeldkonzeptes stehen noch 
aus. Unabhängig hiervon sieht sich die berufliche Bildung einer Reihe von Herausforderungen 
gegenübergestellt, die allesamt für eine stärkere Subjektivierung von beruflichen Curricula 
sprechen. Hiermit sind insbesondere Subjektivierungs- und Entgrenzungserscheinungen in 
der Arbeitswelt angesprochen (vgl. Baethge 2004; Beck 1986; Unger 2007; Voss 2007):

˘˘ die wachsende Heterogenität der Schülerschaft und Individualisierung von Berufsbio-
grafien;

˘˘ die Flexibilisierung von Arbeitszeit, -mitteln und -ort und die damit einhergehende Ent-
grenzung von Arbeits- und Privatleben;

˘˘ die Dynamik des technischen und arbeitsorganisatorischen Wandels mit dem Erfordernis 
lebenslangen Lernens und psychischer Bewältigung von Umstrukturierungen und Über-
gängen;

˘˘ der Trend zur Spezialisierung anspruchsvoller beruflicher Profile mit Analogien zum Pro-
fessionskonzept (vgl. Bories 2013);

˘˘ die Deregulierung und Prekarisierung des Arbeitsmarktes und die damit einhergehende 
Gefahr sozialer Exklusion (vgl. Bories 2013; Kronauer 2002) sowie der bildungspoliti-
schen Forderung nach inklusiver Bildung (vgl. Thole 2016; UNESCO 2009).
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Dies wirft die Frage auf, ob es mit den an heutigen Arbeits- und Geschäftsprozessen aus-
gerichteten Lernfeld-Curricula gelungen ist, die Lernenden zu befähigen, diese vielfältigen 
Herausforderungen zu bewältigen (vgl. Berben 2008, S. 124 ff.). Grundsätzlich wäre es auch 
denkbar, die Lernenden mit ihren konkreten Lebenssituationen zum Ausgangspunkt der curri-
cularen Überlegungen zu machen (vgl. Billett/Somerville 2004; Faulstich/Ludwig 2004; 
Holzkamp 1995). Dies würde aber voraussetzen, deren individuelle heterogene Ausgangsla-
gen zu kennen, was kaum praktikabel erscheint. Eher möglich scheint dagegen, die Lernenden 
selbst zu befähigen, begründete Lernziele zu entwickeln (vgl. Holzkamp 1995, S. 21 ff.), wie 
es Holzkamp mit seiner subjektwissenschaftlichen Grundlegung von Lernprozessen anregt. 
Angestrebt sind hierbei begründete expansive Lernziele, um konkrete Handlungsproblemati-
ken zu adressieren und hierdurch die Handlungsspielräume der Lernenden in ihrer jeweiligen 
Umwelt zu erweitern. Dies würde allerdings einen Paradigmenwechsel der curricularen und 
schulischen Theorie und Praxis erfordern, weil es bisher üblich ist, Lerngegenstände und -ziele 
von außen an die Lernenden heranzutragen. Dies gilt selbst für Didaktiken in der Tradition 
der kritischen Theorie, welche auf die Selbstbestimmung der Subjekte abzielen (vgl. kritisch-
konstruktive Didaktik von Klafki 1980). Dieser Beitrag geht auch der Frage nach, ob aus der 
Perspektive der Lernenden ein Bedarf für eine solche curriculare Subjektperspektive erkennbar ist. 
Dies wäre aus Sicht der Verfasserin z. B. der Fall, wenn Lernende auf Handlungsproblematiken 
stoßen, welche sie ohne Hilfestellung von außen nicht bewältigen können.

Die nachfolgenden Überlegungen beziehen sich exemplarisch auf das von vier Hambur-
ger Handelsschulen unter wissenschaftlicher Begleitung von Prof. Dr. Tade Tramm und Mit-
arbeiterinnen entwickelte Curriculum Evanet EH für die Ausbildungsberufe Kaufmann/-frau 
im Einzelhandel und Verkäufer/-in. Eine systematische Evaluation des Curriculums, welches 
seit mehreren Jahren im Einsatz ist, ist noch nicht erfolgt (s. dazu jedoch Steinemann 2008). 
Eine explorative Befragung von Lehrkräften durch die Verfasserin (Thole 2012) mittels qua-
litativer Interviews hatte ergeben, dass sich das Curriculum mit seinen verbindlichen Struk-
turplanungen einer hohen Akzeptanz bei den Lehrkräften erfreut, weil es die Unterrichts-
planung erleichtert und verbindliche Standards setzt. Kritisch wurde jedoch angemerkt, dass 
das Curriculum trotz einer großen Heterogenität keine Individualisierung vorsieht und die 
lernfeldübergreifende Kompetenzentwicklung oft aus dem Blick gerate. Dieser Befund war 
Anlass für eine systematische Evaluation aus der Perspektive der Lernenden im Rahmen eines 
Promotionsvorhabens. Die o. g. Forschungsfrage wird hierbei mittels entwicklungspsycholo-
gischer und identitätstheoretischer Ansätze wie folgt präzisiert:
1. Welche Entwicklungsaufgaben müssen die Auszubildenden im Laufe der dualen Ausbil-

dung bewältigen? Wie manifestieren sich diese in konkreten individuellen Identitätspro-
blemen?

2. Welche individuellen Entwicklungsbedarfe werden in Abhängigkeit von den subjektiven 
Voraussetzungen sichtbar?

3. Wie wirken sich die betriebliche und berufsschulische Lernumgebung aus?
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Zunächst werden der identitäts- und entwicklungspsychologische Ansatz in den Abschnit-
ten  2 und 3 begründet und expliziert und zentrale Begriffe näher bestimmt. In Abschnitt 4 
werden vorhandene empirische Befunde zu Entwicklungsaufgaben in der beruflichen Bildung 
vorgestellt. Anhand von drei Fallstudien aus der eigenen Forschungsarbeit werden die Indivi-
dualität der Entwicklungsstände und die Grenzen des Curriculums exemplarisch veranschau-
licht. Im abschließenden Kapitel 5 werden Perspektiven subjektwissenschaftlich fundierter 
Curricula skizziert.

2  Die Relevanz identitätstheoretischer Ansätze  
für die Entwicklung beruflicher Curricula

Ausgangspunkt dieses Beitrags ist der interaktionistisch-handlungstheoretische Zugang, wel-
cher dem Evanet-EH-Curriculum zugrunde liegt (vgl. Tramm 1996; Tramm/Hofmeister/
Derner 2009). Er stellt kein geschlossenes Theoriegebäude dar, sondern bedient sich un-
terschiedlicher, paradigmatisch konsistenter Zugänge (z. B. Blankertz 1969; Klafki 1980; 
Robinsohn 1967). Ein Schwerpunkt liegt hierbei auf der psychologischen Handlungsregu-
lationstheorie (vgl. Hacker 1978; Volpert 1992). Normative Grundlage ist der dialektische 
Bezug auf Lebenssituationen und das pädagogische Kriterium der Mündigkeit. Hierbei wer-
den Normen, über die bereits ein kodifizierter gesellschaftlicher Konsens besteht, als gesetzt 
unterstellt. Als übergeordnetes Ziel wird die individuelle Fähigkeit und Bereitschaft zur 
kompetenten und verantwortlichen Gestaltung von beruflichen, privaten und gesellschaft-
lichen Lebenssituationen postuliert, die sich in reflektierendem Handeln in balancieren-
der Identität realisiert (vgl. Tramm 1996, S. 23). Dies entspricht dem von der KMK (2011, 
S. 13 f.) formulierten Bildungsverständnis, welche Handlungskompetenz nicht als Anpassung 
an externe Anforderungen, sondern als Fähigkeit zur individuell und sozial verantwortlichen 
Mitgestaltung versteht. Die den Entscheidungen zugrunde liegenden Werturteile sind hierbei 
vom Subjekt innerhalb der durch die soziale Eingebundenheit gesetzten Grenzen selbst zu 
bestimmen. Selbstbestimmung ist hierbei auch als Verantwortung zu verstehen, die eigenen 
Potenziale zu entwickeln. Während die KMK (vgl. 2011, S. 17) jedoch eine prioritäre Orien-
tierung an handlungssystematischen Strukturen postuliert, erhebt Tramm (vgl. 1996, S. 169) 
den Anspruch, den individuellen Aneignungsprozess der Lernenden und die subjektive Innen-
sicht der Lernsituation durch die Lernenden in den Mittelpunkt der Argumentation zu stellen. 
Hierbei besteht jedoch das Problem, dass handlungstheoretische Ansätze die Entstehung sub-
jektiver Ziele und Werte nicht erklären können (vgl. Holzkamp 1995, S. 152 ff.). Sie setzen 
vielmehr die Existenz solcher handlungsregulierender Gedächtnisrepräsentationen voraus 
(vgl. operatives Abbildsystem bei Hacker 2009, S. 27 f.). Die Entstehung der sich auf die eige-
ne Person beziehenden kognitiven Gedächtnisrepräsentationen kann durch identitätstheore-
tische Ansätze erklärt werden. Hierbei erfordert das Phänomen Identität jedoch einen inter-
disziplinären Ansatz (vgl. Unger 2014, S. 156), welcher einen aufgeklärten, dem Gegenstand 
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angemessenen Eklektizismus rechtfertigt (vgl. Richter 2011; Tramm 1996, S. 183). Als dem 
Gegenstand Identität angemessene Kriterien für theoretische Bezüge sieht die Verfasserin 
hierbei größtmögliche Konsistenz, Minimierung von Widersprüchen, Handhabbarkeit und die 
Erzeugung von Sinn. Zudem fördert das Inbeziehungsetzen der eigenen Zugänge mit denen 
anderer Disziplinen das Verstehen des eigenen Vorgehens (vgl. Wallner 1992).

Identität ist der selbstreflexive Prozess eines Individuums, in dem es durch übersitua-
tive Verarbeitung situativer Erfahrungen das Verhältnis zwischen sich selbst und seiner so-
zialen Umwelt klärt (vgl. Frey/Hausser 1987, S. 1 ff.). Um an die für die berufliche Bildung 
bedeutsamen handlungstheoretischen Ansätze anschlussfähig zu sein, wird Identität im Rah-
men dieses Beitrags aus einer psychologischen Perspektive wie folgt definiert: Identität ist 
ein komplexes, virtuelles mentales Konzept der eigenen Person, welches sich durch übersituative 
Verarbeitung situativer Erfahrungen bildet und integraler Bestandteil der handlungsregulieren-
den Gedächtnisrepräsentationen ist (vgl. Identitätsregulationsmodell von Hausser 1995). Es 
erfüllt folgende psychologische Funktionen:

˘˘ den biografischen Erfahrungen nachträglich Kontinuität durch einen subjektiven Sinn 
zu verleihen, durch den die Person trotz Veränderungsprozessen als dieselbe erkennbar 
bleibt (vgl. Ricoeur 1991); 

˘˘ durch Projektion des biografisch konstruierten Sinns in die Zukunft den Raum sinnvoller 
Entwicklungsziele im Sinne eines reflexiven Zukunftsprojektes einzugrenzen und zu be-
stimmen (vgl. Giddens 1991, Mollenhauer 1991);

˘˘ zwischen den verschiedenen Lebenswelten des Individuums Konsistenz herzustellen, da-
mit die verschiedenen Rollen der Person kompatibel bleiben (vgl. Keupp 2006);

˘˘ den eigenen Standpunkt im Verhältnis zu anderen zu klären, um innere und äußere Reali-
tät in Einklang zu bringen (vgl. Krappmann 1978);

˘˘ seine individuellen Besonderheiten zu klären, die seine Einzigartigkeit als Mensch ausma-
chen (vgl. Erikson 1966). 

Für die Anforderungen der in der modernen Arbeitswelt dominierenden Dienstleistungsar-
beit reicht dieser Zugang jedoch nicht, da sich die Handlungen der Erwerbstätigen ebenfalls 
auf handelnde Subjekte beziehen. Gerade in der für den Einzelhandel typischen Verkaufstä-
tigkeit ist es erfolgsbestimmend, auf die operativen Abbildsysteme der Kunden Einfluss zu 
nehmen, d. h. ihre Ziele, Wünsche, Einstellungen zu verändern (vgl. van Buer u.  a., 1996, 
S. 165 f.; Wittmann 2003). Der Versuch, diese Wechselwirkungen handlungstheoretisch zu 
erklären, führt zu einer Komplexität von zu berücksichtigenden Faktoren (vgl. Hacker 2009). 
Die Verfasserin zieht es daher für pädagogische Zwecke vor, die Interaktion zweier Identität 
aushandelnder Akteure mithilfe des an die Kompetenzorientierung anschlussfähigen soziolo-
gischen Konzeptes balancierender Identität von Krappmann (1978) zu betrachten. Erfolgrei-
che Interaktion bedeutet hierbei, die eigene Position geltend zu machen und im Verhältnis zu 
einer realistisch eingeschätzten Position des Interaktionspartners ausbalancieren zu können. 



196 Individualisierung und Inklusion im beruflichen Lernen 

Krappmann (1978, S. 207) definiert Identität wie folgt: „Identität ist die Leistung, die das Indi-
viduum als Bedingung der Möglichkeit seiner Beteiligung an Kommunikations- und Interaktions-
prozessen zu erbringen hat.“ Hierfür definiert er vier zentrale Fähigkeiten des Rollenhandelns:

˘˘ Identitätsdarstellung: die eigene Identität für andere sichtbar zu machen;
˘˘ Rollendistanz: die eigene Rolle kritisch-reflexiv zur eigenen Identität in Beziehung zu 

setzen;
˘˘ Empathie: sich in die Perspektive des Gegenübers hineinversetzen zu können;
˘˘ Ambiguitätstoleranz: Widersprüche aushalten zu können.

Handlungsproblematiken bzw. Diskrepanzerfahrungen sind vor diesem Hintergrund Situa-
tionen, in denen subjektive Voraussetzungen, Ziele und Wünsche so stark von den Erwartun-
gen der Umwelt abweichen, dass eine vom Subjekt als zufriedenstellend empfundene Iden-
titätsbalance nicht mehr gelingt. Dies sind typischerweise Konflikte, berufliche Übergänge 
oder Entwicklungsaufgaben. Mit Bewältigung sind Maßnahmen des Subjektes gemeint, die 
der Wiederherstellung dieser Balance dienen.

Aus den theoretischen Überlegungen wird deutlich, dass Identitätsbalance im Sinne 
Krappmanns in der Dienstleistungsarbeit integraler Bestandteil von Handlungskompetenz 
und auch für die Gestaltung der eigenen Arbeits- und Lernsituation sowie der Berufsbiogra-
fie von herausragender Bedeutung ist. Zudem gibt es in der Arbeitspsychologie empirische 
Befunde, die darauf hindeuten, dass eine hohe Identifikation mit der Tätigkeit die intrinsi-
sche Motivation, Arbeitszufriedenheit und Leistung günstig beeinflusst (vgl. Nerdinger/
Blickle/Schaper 2011, S. 393 ff.). Da sich Teilhabe in unserer arbeitsteiligen Gesellschaft 
primär über Erwerbstätigkeit vollzieht, bestimmt der Beruf Status, soziales Umfeld und 
Einkommen der Erwerbstätigen und nimmt daher auch Einfluss auf die private Identität 
der Lernenden (vgl. Baethge 2004; Beck 1986, S. 220 ff.; Keupp 2006, S. 111 ff. Kro nauer 
2002, S. 151 ff.; Paugam/Pfeuffer 2008, S. 245 ff.; Rauner 2010). Zudem stellt Unterricht 
ebenfalls soziale Interaktion dar, welche Identitätsarbeit der Lernenden erfordert (vgl. 
Mollenhauer 1991; Rumpf 1982). Diese hohe Relevanz der Identitätsarbeit für berufliche 
Bildungsprozesse spricht dafür, empirische Forschung verstärkt aus der Subjektperspek-
tive anzulegen. Der Forschungsstand zu beruflicher Identität als berufs- und wirtschafts-
pädagogische Kategorie ist jedoch höchst rudimentär. Ein Überblick findet sich bei Unger 
(2014, S. 150 ff.). 

3  Entwicklungspsychologische Konsequenzen  
aus der Relevanz von Identitätsarbeit

Da die handlungsbestimmende berufliche Identität aus der übersituativen Verarbeitung vo-
rangegangener Erfahrungen entsteht, hat die Biografie der Lernenden eine hohe Relevanz 
für die Konstruktion beruflicher Curricula. Aufgrund der o. g. gesellschaftlichen Veränderun-
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gen haben die Lernenden bereits bei Einmündung in die duale Ausbildung sehr verschiedene 
Entwicklungsverläufe genommen. Entwicklung wird hierbei verstanden als die nachhaltige 
und nachhaltig wirkende psychologische Veränderung einer Person bzw. ihrer Merkmale, 
z. B. Dispositionen, Wissen, Fähigkeiten (vgl. Schneider/Lindenberger 2012, S. 765). Die 
Subjektivierungstrends setzen sich während und nach der Ausbildung im Einzelhandel fort, 
da die Branche sehr verschiedene Sparten wie z. B. Tankstelle, Bekleidung, Lebensmittel, Te-
lekommunikation, Elektronik umfasst, die Rolle von Verkäufer(inne)n je nach Unternehmens-
strategie und -sparte sehr unterschiedlich interpretiert wird (vgl. Nerdinger 2011, S. 41 ff.) 
und die Übernahme in ein Vollzeitarbeitsverhältnis nicht mehr die Regel darstellt (vgl. Voss-
Dahm/Lehndorff 2003). Angesichts des unbefriedigenden Forschungsstandes erscheint es 
aus pragmatisch-normativer Perspektive sinnvoll, Lernende an der Gestaltung von Curricula 
und Unterrichtsprozessen zu beteiligen. Dieses Desiderat wird durchaus gesehen (vgl. Klaf-
ki 1980, S. 15; Tramm 1996, S. 170), unterbleibt jedoch häufig aus forschungspragmatischen 
Gründen. Zudem ist das hiermit verbundene geänderte Rollenverständnis von Lehrenden 
noch keine Selbstverständlichkeit (vgl. Brauchle 2007).

In der Curriculumentwicklung können subjektrelevante Aspekte nur auf einem Abstrak-
tionsniveau formuliert werden, welches alle Lernenden gleichermaßen betrifft (vgl. Kutscha 
2009). Die individuellen konkreten Ausprägungen müssen auf der Mikroebene berücksich-
tigt werden und sind damit maßgeblich der jeweiligen Lehrkraft überlassen. Dazu bedarf es 
geeigneter didaktischer Modelle. Ein prominentes und auch in der Curriculumentwicklung 
stark rezipiertes Modell ist die Didaktische Analyse von Klafki, welche versucht, die Bezüge 
zwischen Lerninhalten und Lernenden aufzuklären und hieraus geeignete Lernziele zu ent-
wickeln (vgl. Bader 2003; Greb 2003; Tramm 2002). Klafki (1980, S. 15) betont dabei die 
Notwendigkeit, die biografischen Bezüge der Lernenden einzubeziehen, sowie das Erforder-
nis, die Lernenden an der Gestaltung des Unterrichts maßgeblich mitwirken zu lassen. Für 
beide Postulate kann er jedoch keine Lösungen anbieten, da es ihm noch nicht gelungen sei, 
die Beziehung zwischen den biografisch bedingten sozialen Aspekten und den inhaltsbezo-
genen Aspekten des Lernens zu klären. Anders formuliert geht es hierbei um die Frage, wie die 
operativen Abbildsysteme der Lernenden beschaffen sind, welche das Lernhandeln beeinflussen. 

Das Konzept balancierender Identität von Krappmann kann helfen, diese Frage zu klären, 
indem es die jeweilige Situation in den Erklärungszusammenhang der Biografie und Lebens-
welt der Lernenden stellt. Von besonderem Interesse sind hierbei Handlungsproblematiken. 
Beispiele sind berufliche Anforderungen, denen sich Auszubildende noch nicht gewachsen 
fühlen, das Auftreten von Fehlern, berufliche Übergänge und Entwicklungsaufgaben. Je nach 
individueller Disposition der Lernenden und den institutionellen Rahmenbedingungen kön-
nen Lernende hierauf defensiv oder expansiv reagieren (vgl. Bauer 2016; Bönisch/Lenz/
Schröer 2009, S. 65; Gartmeier 2009), z. B.:
1. die externen Anforderungen meiden, z. B. durch Schulabstinenz, Krankmeldung (vgl. 

Miebach 2014, S. 112);
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2. externe Anforderungen internalisieren und die fehlende Befriedigung eigener Bedürf-
nisse in Kauf nehmen, z. B. in einem als unbefriedigend empfundenen Arbeitsverhältnis 
zu verbleiben (vgl. Miebach 2014, S. 111; Rumpf 1982, S. 22 f.);

3. externe Anforderungen internalisieren und diese als subjektiv sinnvoll deuten, z. B. bei 
der nachträglichen Identifikation mit einem ursprünglich unerwünschten Beruf (vgl. 
Bronfenbrenner 1989, S. 38; Trippler 2010);

4. externe Anforderungen auf eine der eigenen Identität entsprechenden Weise interpretie-
ren, z. B. ein bestimmtes Verständnis von Kundenorientierung praktizieren (vgl. Krapp-
mann 1978, S. 133 ff., S. 168 ff.; Miebach 2014, S. 101 ff.; Nerdinger 2011, S. 41 ff.);

5. externe Anforderungen internalisieren und sich in Hinblick auf die externen Erwartun-
gen verändern, z. B. einen bestimmten Notendurchschnitt als Eingangsvoraussetzung 
für einen Bildungsgang zu erreichen (vgl. Mead 2013, S. 230 ff.; Miebach 2014, S. 52 ff.);

6. sich in ein anderes Umfeld begeben, in dem den subjektiven Voraussetzungen entspre-
chende Anforderungen herrschen, z. B. den Wechsel in ein Teilzeitarbeitsverhältnis, um 
Beruf und Familie vereinbaren zu können (vgl. Kristof-Brown/Guay 2011);

7. auf die jeweilige Umwelt einwirken, um sie in Hinblick auf die eigenen Bedürfnisse zu 
verändern, z. B. die Schaffung eines maßgeschneiderten Arbeitsplatzes für Menschen 
mit Behinderung (vgl. Giddens 1997; Hurrelmann 2006; Homfeld/Jahn/Conzel-
mann 2013; Miebach 2014, S. 379 ff.).

Während die Strategien 1–3 vorrangig dazu dienen, externe Anforderungen abzuwehren 
oder zu erfüllen und als defensiv im Sinne Holzkamps zu bezeichnen sind, haben die Stra-
tegien 4–7 mit unterschiedlicher Ausprägung expansiven Charakter, da sie den Betroffenen 
erweiterte Handlungsspielräume eröffnen. In Hinblick auf die geforderte Befähigung zur 
Mitgestaltung und Entfaltung des eigenen Potenzials haben berufliche Schulen den Auftrag, 
Lernende zu expansiven Strategien zu befähigen. Diese Fähigkeit wird in diesem Beitrag als 
Gestaltungskompetenz bezeichnet. Hierbei ist anzumerken, dass die Aneignung von Kompe-
tenzen erst den Charakter expansiven Lernens annimmt, wenn das Subjekt dieses auch als 
Erweiterung der eigenen Handlungsspielräume deutet (vgl. Holzkamp 1995, S. 211 ff.). Ge-
staltungskompetenz setzt eine Standortbestimmung des Subjektes in Bezug zu seiner Umwelt 
voraus (vgl. ebd., S. 252 ff.). Hierbei ist diagnostisch zu klären, 

˘˘ ob die Lernenden überhaupt über eine erarbeitete Identität verfügen, welche zielgerichte-
te Entscheidungen ermöglicht;

˘˘ wie diese Identität in ihren kognitiven, motivationalen und verhaltensrelevanten Aspek-
ten beschaffen ist; 

˘˘ wie sich die subjektiven Voraussetzungen des/der Lernenden zu den externen Anforde-
rungen verhalten und

˘˘ ob die Lernenden über die für Identitätsbalance erforderlichen sozialen Kompetenzen 
verfügen. 
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Wie Marcia (1966) feststellt, haben viele junge Menschen noch keine erarbeitete Identität. 
Die Verfolgung expansiver Entwicklungsziele setzt – wie von Krappmann dargelegt – kom-
plexe soziale Kompetenzen voraus. Die von ihm genannten Fähigkeiten implizieren z. B. 
Selbstwissen, Zielklarheit, kommunikative Kompetenzen, emotionale Kompetenzen, struk-
turelle Reflexivität, die Fähigkeit zur reflexiven Normbegründung, Kontrollüberzeugungen 
und Kontingenzmanagement (vgl. Mollenhauer 1972, S. 107; Veith 2010). Sie bedürfen 
für pädagogische Zwecke einer empirischen Fundierung, konzeptionellen Konkretisierung 
und begrifflichen Klärung, was im Rahmen dieses Beitrags nicht geleistet werden kann. Die 
Förderung sozialer Kompetenzen hat in beruflichen Curricula bereits einen hohen Stellen-
wert, allerdings fehlen berufsspezifische theoretisch und empirisch fundierte Konzepte so-
wie geeignete Diagnosemöglichkeiten (vgl. van Buer/Nickolaus 2010; Euler/Hahn 2007; 
Euler u. a. 2006; Seeber/Wittmann 2017; Wittmann 2003). Fruchtbar ist diesbezüglich 
ein Blick auf die in der Berufswahlforschung und Erwachsenenbildung diskutierten Über-
gangsbewältigungskompetenzen bzw. berufsbiografischen Gestaltungskompetenzen, da 
berufliche Übergänge in erheblichem Maße Identitätsarbeit erfordern (vgl. Busshoff 1998; 
Hendrich 2005). Des Weiteren sind die Erträge der Resilienzforschung (vgl. Noeker/Pe-
termann 2008; Wunsch 2013) für die positive Bewältigung von Diskrepanzerfahrungen 
von Interesse.

Entwicklungsaufgaben als eine Form von Diskrepanzerfahrungen, welche sich als 
Konzept in der Bildungsgangforschung etabliert haben, sind für die am Subjektstandpunkt 
ausgerichtete Curriculumentwicklung von besonderem Interesse. Das Konzept geht auf Ha-
vighurst (1974, S. VI, S. 2) zurück und wird von ihm wie folgt definiert:

„A developmental task is midway between an individual need and a societal demand. It 
assumes an active learner interacting with an active social environment.“
„A developmental task is a task which arises at or about a certain period in the life of
the individual, successful achievement of which leads to his happiness and to
success with later task, while failure leads to unhappiness in the individual,
disapproval by the society, and difficulty with later tasks.“ 

Die Frage nach Entwicklungsaufgaben unterstellt, dass die individuellen Entwicklungsverläu-
fe trotz aller Unterschiede universale Meilensteine aufweisen. Abweichend von Havighurst 
wird in der Bildungsgangforschung das Hineinwachsen in einen Beruf nicht als eine Gesamt-
aufgabe konzipiert, sondern in Teilaufgaben zerlegt (vgl. Gruschka 1984, S. 45 ff.; Hericks 
2006, S. 59 ff.). Entwicklungsaufgaben sind in Abgrenzung zu Lernzielen mit qualitativen 
Sprüngen in der Berufsbiografie – in der Regel dem Hineinwachsen in eine neue Rolle – ver-
bunden. Angesichts der zuvor skizzierten expansiven Handlungsstrategien lassen sich ge-
danklich vier (Teil-)Entwicklungsaufgaben der beruflichen Erstausbildung konstruieren:

˘˘ Identifikation: Die der eigenen Identität entsprechenden und angestrebten beruflichen 
Kompetenzen und Bedingungen sind zu identifizieren; 
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˘˘ Kompetenz: Die angestrebten und noch nicht vorhandenen Kompetenzen sind zu entwi-
ckeln;

˘˘ Anerkennung: Das persönliche berufliche Profil muss im jeweiligen beruflichen Umfeld 
zur Geltung gebracht werden; 

˘˘ Gestaltung: Die ggf. erforderlichen Einwirkungen auf die Umwelt sind umzusetzen.

Die ersten drei Entwicklungsaufgaben weisen eine enge Analogie zu den von Deci/Ryan 
(1993) identifizierten menschlichen Grundbedürfnissen auf. Die Entwicklungsaufgabe Ge-
staltung kann als Mittel zu deren Befriedigung interpretiert werden. Die vier Aufgaben stehen 
in einer noch näher zu bestimmenden Wechselwirkung zueinander. So konnten empirisch be-
reits enge Zusammenhänge zwischen Kompetenzzuwachs und Identifikation nachgewiesen 
werden (Lewalter/Krapp/Wild 2001; Rauner 2010). Zudem ist anzunehmen, dass Kompe-
tenz, Identifikation und Anerkennung sich wechselseitig positiv bedingen. Es sind aber auch 
negative Wechselwirkungen denkbar, dass z. B. außergewöhnliche Kompetenz Neid erzeugt 
oder berufliche Ziele an rigiden Rahmenbedingungen scheitern.

Zur Betrachtung möglicher Wechselwirkungen wird an dieser Stelle das Modell der Themenzen-
trierten Interaktion (TZI) verwendet. Es ist der humanistischen Psychologie zuzuordnen und 
selbst Produkt biografischer Identitätsarbeit der Psychoanalytikerin Ruth Cohn (1975). Ihr Ziel 
war es, einen Rahmen für Arbeits- und Lernprozesse zu schaffen, in dem Individuen in ihrer 
sozialen Eingebundenheit ihre Persönlichkeit entfalten. Damit entspricht das der TZI zugrunde 

Abbildung 1:  Entwicklungsaufgaben in der Berufseinstiegsphase 

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an Cohn 2013; Lotz 2012
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liegende Bild eines autonomen und interdependenten Menschen den normativen Grundlagen 
des Bildungsauftrages der KMK. Es enthält vier für den Bildungsauftrag zentrale Kategorien, 
welche nach Aussage des Modells in eine dynamische Balance gebracht werden müssen: 

˘˘ das Individuum (= ICH); 
˘˘ die Anliegen der Gruppe, in die es eingebunden ist (= WIR); 
˘˘ den Gegenstand, auf den sich die Aktivitäten des Individuums und der Gruppe beziehen 

(= ES) – in diesem Fall des Berufs – sowie 
˘˘ die externen Rahmenbedingungen, die auf diesen Prozess einwirken (= GLOBE). 

Es eignet sich sowohl zur Gestaltung von Bildungsprozessen in Schule und Betrieb als auch 
zur analytischen Strukturierung des Geschehens in Forschungszusammenhängen (vgl. Lang-
maack 2001; Schapfel-Kaiser 1997). Im Rahmen des Forschungskontextes dieses Beitrags 
wird es zur hermeneutischen Einzelfallanalyse verwendet. Inwiefern sich die hier theoretisch 
entfalteten Entwicklungsaufgaben tatsächlich empirisch nachweisen lassen, ist Gegenstand 
des nächsten Kapitels.

4  Empirische Erkenntnisse über Entwicklungsaufgaben  
in der beruflichen Erstausbildung

Studien zur Entwicklung von Lernenden in Bildungsgängen sind im Verhältnis zur sonsti-
gen Lehr-Lern-Forschung selten, was in der sehr aufwendigen Forschungsmethodik begrün-
det sein dürfte. Dennoch gibt es inzwischen eine Reihe von Studien, z. B. zum Lehrerberuf 
(Hericks 2006), zur Berufsvorbereitung (Casper-Kroll 2011) und zum Erzieherberuf 
(Gruschka 1985). Zum Einzelhandel liegen keine Längsschnittstudien vor, jedoch eine aus-
sagefähige Studie zur Eingangsphase der Erstausbildung (Kutscha/Besener/Debie 2009). 
Diese identifiziert vier zentrale Grundprobleme von Auszubildenden:

˘˘ die Tatsache, dass über 60 Prozent der Befragten einen anderen Berufswunsch hegten und 
die Identifikation mit dem Kompromissberuf Probleme bereitet;

˘˘ den Umgang mit Fehlern: Die Befragten werden häufig von Beginn an als vollwertige Ar-
beitskraft eingesetzt, sodass sie den Kompetenzanforderungen nicht genügen;

˘˘ die u. a. hieraus resultierende fehlende Anerkennung durch Kollegen/Kolleginnen, Kun-
den und Vorgesetzte; 

˘˘ den Umgang mit der Arbeitszeit und die hieraus resultierenden Gestaltungserfordernisse 
zur Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben.

Auch in anderen bildungsgangspezifischen Studien wurden je vier Entwicklungsaufgaben 
identifiziert, bei denen es um die Aneignung der berufsspezifischen Kompetenzen, den sub-
jektiven Sinn des Berufs, die berufsspezifische soziale Interaktion sowie die individuelle Ge-
staltung des beruflichen Umfeldes bzw. die Berufsbiografie geht (vgl. Abb. 2):
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Abbildung2: Entwicklungsaufgaben in beruflichen Bildungsgängen im Vergleich
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Da bei der Frage nach Entwicklungsaufgaben die interindividuellen Unterschiede ausgeblen-
det werden, sind ergänzend Einzelfallanalysen erforderlich. Hierzu führte die Verfasserin 
14 narrative Einzelinterviews mit Auszubildenden unterschiedlicher Sparten in der zweiten 
Hälfte des ersten Ausbildungsjahres durch. Ein weiteres Interview ist für das Ende des zweiten 
Ausbildungsjahres vorgesehen. Die Probanden wurden zu ihrer Biografie, ihren Berufswahl-
motiven, Erfahrungen und Konflikten in der Ausbildung sowie Lernangeboten in Berufsschu-
le und Betrieb befragt. Die Auswertung erfolgte im Rahmen einer hermeneutischen Metho-
dentriangulation, bei der unterschiedliche qualitative Auswertungsmethoden (vgl. Daudert 
2001; Nohl 2006; Oevermann 2002; Schütze 1983; Tiefel 2005) bezüglich verschiedener 
Abschnitte der Interviews zum Einsatz kamen. Die Auswertungskategorien waren hier einer-
seits durch den identitätstheoretischen Bezug (Krappmann 1978) gegeben, andererseits wur-
den induktiv auch neue Kategorien gebildet, welche mithilfe weiterer identitätstheoretischer 
Ansätze (Hausser 1995; Giddens 1991) rekonstruiert wurden. Besonderes Augenmerk wur-
de hierbei auf bestimmte Aspekte des Selbstkonzeptes (Kontaktfreudigkeit, Entscheidungs- 
und Problemlösefähigkeit, Selbstdarstellung, Ambiguitätstoleranz, emotio nale Kompetenz) 
gelegt, welche für eine Identitätsbalance im Sinne Krappmanns von besonderer Bedeutung 
sind. Diese wurden mit bereits vorhandenen Instrumenten (Deusinger 1986; Lind 1987; 
Rindermann 2009) im Wege der Selbsteinschätzung erhoben und mit den Ergebnissen der 
qualitativen Analyse trianguliert (vgl. Flick 2009). Dieses Vorgehen führte zu den hier dar-
gestellten Fallskizzen. 

˘˘ Zur ersten Forschungsfrage ist zunächst in einer fallübergreifenden Perspektive festzu-
halten, dass die vier von Kutscha, Besener und Debie (2009) genannten Problemfelder 
sich auch in den 14 Einzelfallstudien zeigten. Nur für drei Befragte stellt der Einzelhandel 
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den Wunschberuf dar – nur vier Befragte möchten im Einzelhandel verbleiben. Zwölf Be-
fragte beklagen Einschränkungen des Privatlebens durch Arbeitszeiten. Elf von 14 Befrag-
ten können Fehler aus persönlicher Sicht zulassen, fünf sehen in Fehlern sogar ein Lern-
potenzial. Dennoch versuchen zehn Befragte, Fehler zu vermeiden, weil sie mangelnde 
Fehlertoleranz im beruflichen Umfeld erwarten. Insgesamt zehn Befragte berichten von 
Beeinträchtigungen des Selbstwertgefühls in Zusammenhang mit der Azubirolle. Die vier 
identifizierten Entwicklungsaufgaben konkretisieren sich in vier Fragen:

˘˘ Werde ich als vollwertige Arbeitskraft oder als Auszubildende/-r wahrgenommen? (Kom-
petenz);

˘˘ Werde ich nach der Ausbildung übernommen? (Anerkennung);
˘˘ Möchte ich diesen Beruf auf Dauer ausüben? (Identifikation);
˘˘ Welche Alternativen gibt es für mich? (Gestaltung).

Die Angaben der Befragten zu den Lernangeboten der Berufsschule sowie die curriculare Ana-
lyse deuten darauf hin, dass diese Themen im Unterricht nur auf einer subjektübergreifenden 
Ebene behandelt werden. So werden zu Beginn des Lernfeldes „Das Einzelhandelsunternehmen 
repräsentieren“ zwar die Anforderungen des Berufs und Entwicklungsmöglichkeiten in der 
Branche besprochen, nicht aber das konkrete Problem der Betroffenen, einen Kompromissbe-
ruf erlernen zu müssen. Das Thema Arbeitszeiten wird indirekt über den Bereich „Rechte und 
Pflichten“ in der Ausbildung angesprochen. Ihre von der Realität häufig abweichenden Rechte 
zu kennen, empfinden die Lernenden übereinstimmend als sehr hilfreich. Für den Umgang 
mit solchen Diskrepanzerfahrungen hält das Curriculum jedoch keine Konzepte bereit. Zum 
Thema Fehler und eng damit zusammenhängend zum Thema Anerkennung gibt es im Curri-
culum im Lernfeld 10 zwar einen Platz, in dem schwierige Situationen in Verkaufsgesprächen 
thematisiert werden, dies findet aber erst gegen Ende des zweiten Ausbildungsjahres parallel 
zur Prüfungsvorbereitung statt. Aus Sicht vieler Befragter müsste dies bereits zu Beginn der 
Ausbildung behandelt werden. 

Die Einzelfallanalysen offenbaren, dass sich hinter diesen Gemeinsamkeiten sehr unter-
schiedliche Handlungsproblematiken verbergen. Dies sei hier anhand dreier Beispiele veran-
schaulicht.:

Ciara ist direkt nach der Schule ohne besondere Vorerfahrungen in die Ausbildung ein-
getreten. Bei der Berufswahl verließ sie sich auf Empfehlungen Dritter. Sie nimmt den Beruf 
als außerordentlich anspruchsvoll wahr. Die fachlichen Anforderungen kann sie mit dem Aus-
bildungsstand entsprechender Unterstützung erfüllen. Besonderen Wert legt sie auf kritisch-
konstruktives Feedback. Von den Kunden erhält sie viel Anerkennung für ihr einfühlsames 
Verhalten. Sie selbst nimmt sich jedoch überhaupt nicht als kontaktfreudig wahr. Hinsichtlich 
der meisten Selbstkonzeptskalen schätzt sie sich extrem schlecht ein, bezüglich der emotio-
nalen Kompetenz dagegen überdurchschnittlich. Ciara leidet unter der großen Diskrepanz 
zwischen Selbst- und Fremdbild und kann sich diese nicht erklären. Sie fühlt sich im Vergleich 
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zu anderen Auszubildenden sehr unerfahren. Daher schätzt sie die strukturierte Ausbildungs-
organisation ihres Betriebes, ohne die sie sich die Ausbildung nicht zutrauen würde. Zu ihren 
beruflichen Zielen und Wünschen hat sie keine konkrete Vorstellung und möchte wie bisher 
auf Empfehlungen Dritter vertrauen. In der Biografie lassen sich deutliche Hinweise auf mög-
liche Ursachen für Ciaras Entfremdung finden, jedoch scheint sie hier keine Zusammenhänge 
zu erkennen. Fazit: Hinter Ciaras unauffälliger sympathischer Erscheinung verbergen sich 
schwerwiegende Entwicklungsaufgaben: Sie hat keinen Zugang zu sich selbst und kann daher 
nicht für sich einstehen und Gestaltungspläne für die eigene Berufsbiografie entwickeln. Sie 
ist auf ein wohlwollendes Umfeld angewiesen. Dies ist in der modernen Arbeitswelt jedoch – 
wie sie selbst durch Vergleich mit anderen Ausbildungsbetrieben feststellt – alles andere als 
selbstverständlich. Die Schule ist durch soziale Vergleiche mit anderen Lernenden, die Multi-
perspektivität und Feedbackstrukturen eine entwicklungsförderliche Umgebung. Im Rahmen 
des formellen Curriculums sind ihre Entwicklungsbedarfe jedoch noch nicht zutage getreten, 
sodass sie sie ohne Hilfestellung zu lösen versucht.

Ahmet kann sich mit seiner Ausbildung an der Tankstelle überraschend gut identifizie-
ren, da sie ihm ermöglicht, nach dem lebenslangen Beziehen von Sozialleistungen erstmals 
sein eigenes Geld zu verdienen. Gleichwohl erlebt er die Tätigkeit in dieser Einzelhandels-
sparte auch als Stigma. Er sieht in seiner Ausbildung eine gute Basis für seine weitere persön-
liche Entwicklung bis hin zu einem Studium. An seinem Arbeitsplatz wird er jedoch lediglich 
mit Putztätigkeiten und Hilfsdiensten beschäftigt. Kundenkontakt hat er bisher kaum. Sehr 
viel präsenter sind Konfliktgespräche mit der Chefin. Anerkennung erhält er gar nicht. Ihm 
ist bewusst, dass er qualifiziertere Tätigkeiten ausüben sollte, um sich entsprechend der An-
forderungen des Ausbildungsberufs qualifizieren zu können. Derzeit ist er aber noch in der 
Probezeit. Daher möchte er das Thema bei seiner Chefin erst ansprechen, wenn diese abgelau-
fen ist. Seine Selbsteinschätzungen hinsichtlich der identitätsrelevanten Fähigkeiten liegen 
im Mittelfeld. Nur hinsichtlich seiner Problemlösefähigkeit sieht er Entwicklungsbedarf. Die 
Selbsteinschätzung erscheint vor dem Hintergrund seiner Schilderungen zutreffend. Fazit: 
Ein aus Sicht einer Lehrkraft eher problematischer Schüler ist hinsichtlich seiner Identitäts-
balance gut aufgestellt und folglich trotz großer Herausforderungen zufrieden und ehrgeizig. 
Durch gezielte Unterstützung im Bereich der Durchsetzungsfähigkeit könnte Ahmets Ausbil-
dungssituation erheblich verbessert werden. Das Curriculum sieht vor, die Lernenden über 
ihre Rechte aufzuklären und für die Machtasymmetrie zu sensibilisieren, konkrete Hilfen 
werden jedoch nicht geboten.

Alina hat vor der Ausbildung drei Jahre lang studiert und ist bereits Mitte zwanzig. Sie 
ist eine sehr gute Schülerin. Auch von ihrem Ausbilder erhält sie viel Anerkennung. Mit ihrem 
Ausbildungsbetrieb ist sie wegen der strukturierten Organisation hochzufrieden. Auch das 
private Umfeld ist harmonisch. Sie schätzt sich hinsichtlich der identitätsrelevanten Fähigkei-
ten durchweg positiv ein, was vor dem Hintergrund ihrer Schilderungen plausibel erscheint. 
Auffällig ist, dass die Verkaufstätigkeit und die Kunden in ihrer Erzählung von untergeordne-
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ter Bedeutung sind und sie vorrangig die Rahmenbedingungen thematisiert. Aufgrund der 
betrieblichen Ausbildungsstrukturen hat sie noch keine selbstständigen Kundengespräche 
führen müssen. Den betrieblichen „Welpenschutz“ wertschätzt sie, da sie das vorangegangene 
Studium als sehr unstrukturiert erlebt hat. Hauptmotiv für den Wechsel in die Ausbildung war 
die Erkenntnis, dass ihr Studienfach mit hoher Wahrscheinlichkeit auf eine Freiberuflichkeit 
hinauslief, was sie aufgrund ihres Sicherheitsbedürfnisses ausdrücklich ablehnt. Gleichwohl 
empfindet sie die Rolle als Auszubildende gegenüber ihren jüngeren Kollegen und Kollegin-
nen als unangenehm. Fazit: Alina sucht nach Nischen, in denen sie von den Bedingungen 
der modernen Arbeitswelt verschont bleibt. Angesichts des dynamischen Wandels in der Ar-
beitswelt ist jedoch damit zu rechnen, dass sie früher oder später wieder damit konfrontiert 
wird. Zur präventiven Förderung von Resilienz wäre die Gelegenheit zu positiv bewältigten 
Belastungsepisoden sinnvoll (vgl. Noeker/Petermann 2008; Wunsch 2013, S. 99 ff.). Der 
betriebliche Schutzraum bietet jedoch diesbezüglich wenig entwicklungsstimulierende Dis-
krepanzerfahrungen und auch die Schule hält hierfür keine curricularen Angebote bereit.

Die drei Beispiele zeigen, dass im standardisierten Unterricht die individuellen Entwick-
lungsbedarfe oft nicht zutage treten. Für berufsbiografische Reflexion oder die Bearbeitung 
erlebter Handlungsproblematiken fehlen curriculare Angebote. Die hierfür erforderliche 
Identitätsarbeit leisten die Lernenden außerhalb des offiziellen Unterrichts – häufig auch mit 
informeller Unterstützung von Lehrkräften. Paradox wirkt dabei die Rolle der betrieblichen 
Bedingungen: Wo Diskrepanzerfahrung auftreten, fehlt ein schützender Rahmen – wo dieser 
besteht, fehlen Diskrepanzerfahrungen.

5  Perspektiven subjektwissenschaftlich fundierter beruflicher 
Curricula

Arbeitsprozesse haben für Lernende eine hohe subjektive Relevanz, da in ihnen entwicklungs-
stimulierende Handlungsproblematiken entstehen. Die dargestellte Untersuchung macht 
plausibel, dass diese im Unterricht noch nicht systematisch zur Sprache kommen, obwohl das 
schulübergreifende Hamburger Curriculum eine lernfeldübergreifende Kompetenzdimension 
Beruflichkeit vorsieht, die Konflikte zwischen Identität und Rolle sowie berufliche Perspektiven 
zum Lerngegenstand macht. Ursachen für diesen Befund können darin liegen, dass Lehrkräf-
te Interessenkonflikte mit den Ausbildungsbetrieben scheuen (vgl. Seeber/Wittmann 2017) 
oder sich die Einbeziehung konkreter Handlungsbedarfe der Lernenden aufgrund fehlender 
Erfahrung nicht zutrauen. Ein Forschungsdesiderat besteht darin, die Ursachen näher zu er-
gründen – ein weiteres darin, Lehrkräften durch geeignete empirisch fundierte Unterrichts-
konzepte Hilfestellung zu geben. Hierbei fungieren die Arbeitsprozesse nicht als Ausbildungs-
zweck, sondern als Reflexionsgegenstand für erfahrungsbasierte Lernprozesse (vgl. Dewey 
1997), z. B. berufsbiografische Reflexion und Feedbackprozesse, aus denen ein persönliches 
berufliches Profil und individuelle Lernziele generiert werden können (vgl. Meyer 2014). Zur 
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Systematisierung eignet sich z. B. der Erfahrungsbasierte Lernzyklus von Kolb (1984, vgl. Tho-
le 2014). Eine Verknüpfung betrieblicher Erfahrung und schulischer Reflexion ist ein seit Lan-
gem bestehendes Desiderat der Forschung zur Konnektivität der Lernorte Betrieb und Schule 
(vgl. Wirth 2013). Quer dazu werden Arrangements benötigt, mit denen das für Identitätsba-
lance erforderliche Repertoire sozialer Kompetenzen gezielt gefördert werden kann. Die dies-
bezüglichen Forschungsdesiderate wurden in Kapitel 3 skizziert. Zur Gestaltung der Lernpro-
zesse bietet die Themenzentrierte Interaktion einen geeigneten Rahmen. Hierzu können reale 
Handlungsproblematiken der Lernenden z. B. in eine kollegiale Fallberatung oder Rollenspiele 
eingebracht werden. Die durch das Spektrum heterogener Lernumgebungen und -erfahrungen 
entstehende Möglichkeit, eigene Erfahrungen zu denen anderer in Beziehung zu setzen, stellt 
dabei ein äußerst wertvolles Potenzial zur Entwicklung kreativer Problemlösefähigkeit dar. 
Um Akzeptanz bei den Betrieben zu erlangen, sollten die neuen Arrangements in den Lernort-
kooperationen offen kommuniziert und die durch Forschungsergebnisse bereits belegten Vor-
teile für die Betriebe dargelegt werden (vgl. Nerdinger 2011). Um die Einhaltung betrieblicher 
Geheimhaltungspflichten zu gewährleisten, können Handlungsproblematiken auch in anony-
misierter Form eingebracht werden. Mögliche Konflikte können – wenn sie konstruktiv ausge-
handelt werden – auch Impulse für institutionelle Entwicklungsprozesse geben. Erfahrungen 
mit solchen Unterrichtskonzepten sollten systematisch sowohl aus der Perspektive der Lehr-
kräfte als auch der Lernenden evaluiert und in den wissenschaftlichen Diskurs eingebracht 
werden (vgl. van Buer/Nickolaus 2010).

Solange die Anliegen der Lernenden nicht zur Sprache kommen, besteht die Gefahr, dass 
der Lehrplan heimlich dem Leitbild eines Arbeitskraftunternehmers folgt, wie ihn die Soziolo-
gen Voss und Pongratz (1998) beschrieben haben. Dieser richtet seine Qualifikationen gezielt 
an externen Anforderungen aus, um die eigene Arbeitskraft erfolgreich vermarkten zu können. 
Der/die Arbeitskraftunternehmer/-in ökonomisiert, rationalisiert und kontrolliert sich selbst. 
Da sich seine/ihre Anstrengungen auf die Entwicklungsaufgaben Kompetenz und Anerkennung 
konzentrieren, treten seine/ihre persönlichen Bedürfnisse und Ziele in den Hintergrund. Hier-
durch steigt das Risiko psychischer Überforderung, wie sie sich z. B. im Burnout-Syndrom ma-
nifestiert (vgl. Voss 2013). Um dem Bildungsauftrag gerecht zu werden, ist es daher sinnvoll, 
ein explizit formuliertes Leitbild moderner Beruflichkeit zu formulieren, welches die Interessen 
der Lernenden explizit integriert. Ein mögliches Leitbild stellt die individualisierte Professio-
nalisierung dar, welches Lernende auffordert, ein zu ihrer Persönlichkeit passendes qualitativ 
anspruchsvolles berufliches Profil zu entwickeln und stetig anzupassen. In einer komplexen, 
arbeitsteiligen Gesellschaft entsteht eine hohe wechselseitige Abhängigkeit durch steigende 
Spezialisierung. Für Arbeitnehmer/-innen mit qualitativ anspruchsvollen, spezialisierten beruf-
lichen Profilen besteht die Chance erweiterter Handlungsspielräume, wenn es ihnen gelingt, 
spezielle Bedürfnisse der Auftraggeber zu befriedigen (vgl. Bories 2013, Thole 2015). Wenn 
diese auf eigene Stärken und Wünsche zugeschnitten werden, entsteht eine Win-Win-Situation. 
Empirische Studien zeigen, dass Verkäufer/-innen, welche einem solchen Rollenverständnis 
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folgen, die höchste Kundenorientierung aufweisen, was wiederum positive Effekte auf Kunden- 
und Arbeitszufriedenheit hat (vgl. Nerdinger 2011, S. 36 ff.). Nach Auffassung von Baethge 
(2004) ist der Erfolg des Berufsprinzips auf ein solches Win-Win-Streben im deutschen Korpo-
ratismus zurückzuführen, allerdings um den Preis zu geringer Flexibilität. Letztere kann nach 
Auffassung der Verfasserin angesichts der Komplexität und Dynamik des Arbeitsmarktes unter 
Beibehaltung der Vorteile des Berufsprinzips nur auf individueller Ebene erfolgen. 

Die hier skizzierten Desiderate haben erhebliche Konsequenzen für die Professionalisie-
rung von Lehrkräften. Die entstehenden Bedarfe dürften weitgehend denen entsprechen, die 
im Rahmen der Debatte um Inklusion diskutiert werden (vgl. KMK 2015), denn immer dort, 
wo Inklusion gefordert ist, müssen sich Lehrkräfte mit den individuellen Voraussetzungen der 
Lernenden auseinandersetzen. Das Innovative am Inklusionsgedanken ist gerade, dass sich 
auch die Umwelt an das Subjekt anpassen kann. Daher stellt Inklusion einen zukunftswei-
senden Impuls für einen Paradigmenwechsel in Richtung einer subjektwissenschaftlichen 
Grundlegung beruflicher Bildungsprozesse dar.
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